n 


Hat wol manchen Lebensbaum entlaubt! 
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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung 1 


„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


} 


Sonnabend 3 = No. 


18.— den 1. Mai 1830. 


Geſpraͤch einer eee mit dem Jahr 


(Sum Troft fuͤr Alle Diejenigen, welche im ſelbigen 


Jahre herbe Verluſte an geliebten Verwandten 
und Freunden erlitten.) . 


RE Die Trauernde. 
Maglacsiahe! — Was Saft Du mir entriſen ? — 


Ach! die todten Worte nennen's nicht!! 
Was Du raubteſt — ewig werd' ich's miſſen! 
Fühlen ſtets Dein bleiernes Gewicht 
Streng und ſchonungslos war Dein Gericht! 
N Das Jahr. 
Traͤumerin! — Von jenen Ungluͤckstagen 
Deren Walten Dir ſo viel geraubt, 
Soll die Schuld das arme Jahr nun tragen? 
Hoͤh're Fuͤgung beugt ſo manches Haupt, 


f Die Trauernde. 
Noch beſeelte mich der Hoffnung Schimmer 
Als ich fromm an Deiner Wiege ſtand, 
Andachtsvoll im einſam ſtillen Zimmer 


Im Gebete die Beſorgniß ſchwand, 


Die mein Herz ſo ahnungsvoll empfand. 
EEE TREE 

Was geſchieht — verfügt: ein maͤcht'ger Wille 
em die Zeiten Alle unterthan! 5 

Ob dem Sterblichen auch Schmerz erquille 


Aus dem Born des Heils, der feſten Bahn 
Folgt das Jahr, und Menſchenſchluß iſt Wahn! 


Der des Menſchen Den 


Die Trauernde. 


Streng und kalt ſind Deine trocknen Worte, 
Wenn auch Wahrheit ihnen Stimmen leiht! 
Der Erbarmung milde Gnadenpforte 
Zu, betreten, ſchien ich nicht geweiht. — 
Mit mir ſelbſt Haft Du mich hart entzweit! 

Das Jahr. 
Haͤufe nicht in Deinem Schwermuthsſinne 
Ungerechtigkeit auf Ungeduld! f 
Angewieſ'nen Laufes 0 verrinne 
Ich, und meines trüben Waltens Schuld — 
Ebnet Gott durch feine Vaterhuld! 

Die Trauernde. 

Schweig! o Jahr! verſtummt find meine Klagen! 
Hat die Pruͤfung mich auch tief gebeugt, 
Lieber will ich ſelbſt zum Troſt mir's fagen: 
Wie die Allmacht einen Weg uns zeigt — 
ken überfteige! 
Maria dal Monre. 


Sas letzte Souper des ehemaligen Königs 
von Weſtphalen in Paris. 5 


er an dem Ausgange des Vandevilletheaters den bei⸗ 


den vertrauteſten Freunden ſeiner Streiche und ſei⸗ 


ner Luſt, den Herrn von C. und P. B. „Meiner 
Treu, es freut mich unendlich, Euch zu ſehen; wißt 
ihr daß ich Koͤnig von Weſtphalen geworden bin?“ 
— „Ja Sire und erlauben Sie, daß wir die Er⸗ 
ſten find, welche..“ „Keine Ceremonien, keine 
Zierereien unter uns: Dazu iſt es Zeit, wenn ich an 
meinem Hofe ſeyn werde; hier kein Sie, Du wie 
immer, immer dieſelbe Luſtigkeit, dieſelbe Freundſchaft! 


Kommt zum Eſſen!“ Hieronimus fuͤhrte ſeine 


Freunde hierauf ſogleich zu Einem der vorzuͤglichſten 
Meſtaurateure im Palais Royal und ließ ein wahre 
haft koͤnigliches Souper auftragen. Man ſchwatzte 
viel, lachte viel, machte Witze, trieb allerhand Poſ⸗ 
ſen und trank viel. Als der Wein die Koͤpfe etwas 
warm und ſchwer gemacht hatte, ſprach Hieroni⸗ 
mus: „Freunde, wir bleiben bei einander; wenn 
ihr wollt, nehme ich euch mit. Du C., ſollſt Se⸗ 
kretair meiner Befehle ſeyn und Dich P., mache ich 
zu meinem Bibliothekar, da Du wie ich weiß, ein 
Freund von Buͤchern biſt.“ Der Vorſchlag ward 
angenommen und die Beſtallung ſogleich bei einer 
friſchen Flaſche Champagner vollzogen. 

Endlich mußte man ſich trennen und man forderte 
die Rechnung. Hieronimus zieht die Boͤrſe, aber 
er Koͤnig von Weſtphalen, deſſen Schatz noch 
nicht eingerichtet war, findet nicht ganz zwei Louis⸗ 
d'ore darin, die bei weitem zur Bezahlung der 200 


Fred, nicht hinreichten. Die beiden neuen Staats⸗ 


beamten denken an ihr Glück und ſchießen dem Koͤ⸗ 


nige ihr ganz Vermögen vor; es betrug beinahe ei⸗ 


nen Thaler. Was war da zu thun? Um ein Uhr 
des Morgens konnte man unmoͤglich neue Quellen 


oͤffnen. Endlich wurde beſchloſſen, den Wirth ſelbſt 


kommen zu laſſen und ihm ihre Lage zu entdecken. 
Dieſer iſt vernünftig und hoͤflich und fragt nur nach 
den Namen der Herrn. „Ich bin der Sekretair des 
Koͤnigs von Weſtphalen.“ — „Ich bin der Bir 


bliothekar des Könige von Weſtphalen.“ — „Sehr 


wol, meine Herren“ — erwiederte der Wirth, der 


zu fürchten begann, er möchte mit Betruͤgern zu thun 


baben; und dieſer Pinſel da unten iſt wahrſcheinlich 
der Koͤnig von Weſtphalen ſelbſt?“ — „Sie ha⸗ 
ben Recht“ — erwiederte Hieronimus — „der bin 
ich.“ — „Das iſt ein bischen ſtark, ihr Herrn; wir 
wollen doch ſehen, ob Ihr vor dem Polizeikommiſſair 


nicht aus den Rollen fallt.“ „Um Gotteswillen“ — a 


entgegnete Hieronimus, dem bei dieſer Wendung 


der Dinge angſt und bange ward — „keinen Ların! + 


Wenn Sie uns nicht trauen, ſo will ich Ihnen meine 
Uhr da laſſen, die den Betrag ihrer Rechnung zehn⸗ 
mal werth iſt.“ Er uͤbergab ſogleich dem Reſtaura⸗ 
teur eine koſtbare prachtvolle Taſchenuhr, welche ihm 
Napoleon geſchenkt und auf der Ruͤckſeite deſſen 


Namenschiffer in Diamanten hatte, und entfernte 
ſich mit ſeinen beiden Freunden. Der Wirth be⸗ 
ſieht ſich die Uhr genauer, zweifelt keinen Augenblick, 
daß fie geſtehlen ſeyn müßte und tragt fie zum Po⸗ 
lizeikommiffair. Dieſer erkennt den Namenszug des 
Kaiſers und lauft zu dem Polizeipraͤfekten, dieſer zu 
dem Miniſter des Innern, der ſich ſogleich zum Katz 
fr nach Saint ⸗Cloud begiebt und am andern 
Morgen erſchien in dem „Moniteur“ die Anzeige, 
daß der Koͤnig von Weſtphalen unmittelbar in 
ſeine Staaten ſich begeben werde und Niemanden, 
ehe er in ſeiner Hauptſtadt angekommen ſey, zu ir⸗ 
gend einem Amte ernennen konne. 


Beiträge zur Humanitaͤtsgeſchichte. 

Unter dieſem Titel enthält die Zeitung für Rei⸗ 
fen und Reiſende No. 16. d. J. Folgendes: Unglaub⸗ 
lich und doch wahr iſt es, daß Breslau, eine Stadt 
von 90,000 Einwohnern, unter denen ein Ober⸗Poſt⸗ 
direktor und wenigſtens hundert hoͤfliche Poſtbeam⸗ 
ten ſind, keine Paſſagierſtube hat. Grob ſoll man 
die Poſtoffizianten nicht nennen, aber grobe Poſtofft⸗ 
zianten hoͤflich zu nennen, wird doch nicht verboten 
ſeyn! — Ja ich wuͤnſchte mir einmal eine Stunde 
lang ein Maͤdchen zu ſeyn, in welches einer von der 
Poſt verliebt ict, dänn ich doch einmal einen artigen 
Poſtbeamten ſehen koͤnnte. — Als ich im vorigen 
Jahre mit noch mehreren andern Ungluͤcksgefaͤhrten 


(auf der ordinairen Poſt zu fahren iſt aber ein 


Ungluͤck, denn dieſe iſt jetzt das Stieftind des Poſt⸗ 
amtes und die Schnellpoſt das liebe Kindchen) mit 
der ordinairen Poſt in Breslau am Morgen gegen 
drei Uhr ankam, da fanden wir keine geheizte 
Stube, ja uͤberhaupt nicht einmal eine Stube, 
fondern mußten uns nach einem ziemlich entfernten 
Gaſthofe begeben, um dort die Paar Stunden bis 
zum Morgen zuzubringen. Wir ſämmtlichen Reiſen 
den ſchimpften gewaltig, eine hochloͤbliche Poſt zu 
Breslau bekam eine Menge Ehrentitel; eine ernſthafte 
Vorſtellung wäre gewiß unbeachtet geblieben, denn 
ein Direktor laͤßt ſich doch beſtimmt nicht gern an fo 
etwas erinnern. Ich aber beſchloß dieſes wenigſtens 
einmal zu ruͤgen, und konnte kein beſſeres Mittel fine“ 
den, als um Aufnahme dieſer Beſchwerde in Ihre 
viel und aller Orten geleſene „Reiſezeitung“ zu 
bitten. 3 Schauke⸗ 
ä 2 
= F ER 
Auf dem Wege von Berlin nach Breslau bin ich 
mehrere Male in Neumakkt einem Städtchen vier 


Meilen vor letzterer Stadt „im hohen Hauſe“ ein⸗ 


gekehrt, doch die Fremden⸗Stube war faſt im⸗ 
mer mit Einheimiſchen ſo beſetzt, daß wir Frem⸗ 
den froh ſeyn mußten, ein Plaͤtzchen zu bekommen. 


Vorzuͤglich die Herren Offiziere dortiger Garniſon tha⸗ 
ten ſich in benannter Fremdenſtube recht guͤtlich, denn 
jedesmal, wenn ich in dem zwei Etagen „hohen Haufe‘ 
eintrat, was nicht ſelten geſchah, lagen da ein Paar 
Söhne des Mars recht bequem auf dem Sopha, die 
beſpornten Fuͤße auf Stuͤhlen vor demſelben, ſogar 
ihre Hunde hatten ihre Plätze und ich fand, daß auch 
die Hunde vom Militalr großere Anſpruͤche machen, 
und etwas vom Esprit de Corps ihrer Herren haben. 

Zwar hat der Wirth dieſes „hohen Hauſes“ eine 
recht huͤbſche Tochter, doch die iſt nur gegen jene 
freundlich, welche Uniform tragen, und da doch ſo 
viele reiſen, welche keine Uniform haben, ſo rathe ich 
freundlich es mit der „Hoffnung!“ zu verſuchen, wo 
die Bedienung gut iſt und man ſeine muͤden Glieder 
auch auf ein Sopha bringen kann, ohne die Nach⸗ 
barſchaft weder eines Offiziers, noch ſeines Hundes 
fuͤrchten zu muͤſſen. = 

Wer ſich gern von huͤbſchen Mädchen bedienen laßt 
— aber das gehört nicht hierher. 

B. Schauke. 


Epaminondas der Zweite. 

In der blutigen Schlacht auf der Melzerheide, welche 
8000 Graubuͤndner am 22. Mai 1409 gegen 15,000 
Oeſterreicher gewannen, wurde der Ritter Benedikt 
Fontana, Heerfuͤhrer der Graubuͤndner, nach vie⸗ 
len tapfern Thaten tödtlich verwundet. Mit der ei⸗ 
nen Hand hielt er ſeine Eingeweide, welche aus der 


breiten Wunde quollen, zuruck, mit der ne a 55 
Feind. Do 


er die Lanze gegen den hereinbrechenden 
nur zu bald entgingen ihm die Krafte, deren letzte 
Macht er noch dazu benutzte, feinen erſchrockenen 
Kaͤmpfern mit lauter Stimme zuzurufen: „Muthig, 
Kameraden! rettet das Vaterland; wenn ich falle, 
fallt blos ein Mann!“ — Dieſe Worte beſeelten fie 
zu neuer Tapferkeit, und noch ehe Fontana's Auge 
brach, ſah er den Sieg fuͤr die Sache der Freiheit 
entſchieden. ’ un 


8 ——— * 
Aufforderung an Schleiermacher. 

Tieck fagt: Wie jene Zeit'd r ſogenannten Nico⸗ 
laidiſchen Aufklaͤrung durch Schleiermachers herrliches 
Buch: „Reden äber die Rellgion an die ge⸗ 
bildeten Verächter derſelben“ völlig charakte⸗ 
riſirt wurde, konnte ſo nicht umgekehrt, bei dieſem um 
ſich greifenden Pietismus, der Kunſt und Poeſie ver⸗ 
ſchmaͤht, in beſchraͤnktem Buchſtabendienſt ſo oft das 
Edelſte verfolgt, und ein kuͤmmerliches, aͤngſtliches Le⸗ 
ben für ein frommes ausgeben will, ein neues Buch 


geſchrieben werden: „Reden uͤber die Religion 


an die ungebildeten Enthuſiaſten fuͤr dieſelbe.“ 
Tieck fordert denſelben Verfaſſer jenes erſten Werkes, 
als am meiſten berechtigt zu dieſem neuen auf. f 
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FVVVVVVVVVVVVVVV ROTE 

Als der beruͤhmte Graf v. Seguͤr von Amira 
nach Europa zuruͤckkehrte, führte er einen Negerkna⸗ 
ben mit ſich. In Breſt ſtiegen ſie ans Land, und 
von da begaben ſie ſich in einen Wagen, um nach 
Paris zu reiſen. Kaum kamen ſie aus der Stadt, 
wo die uͤppigen Fluren, Thaͤler uad Huͤgel Frank⸗ 
reichs ſich ihren Augen darſtellten, ſo uͤberließ ſich 
der Negerſklave einer ausgelaſſenen Freude: er jauchzte, 
ſang, lachte aus vollem Halſe. „Was haſt Du 
denn, Aza?“ fragte ihn Seguͤr. — „Ach, Herr! 
Herr!“ rief der Knabe, unaufhoͤrlich lachend, und 
wies mit der Hand auf ein Feld, wo mehrere Land⸗ 
leute mit Graben beſchaͤftigt waren, „ſehen Sie doch 
dorthin, da iſt ja die verkehrte Welt! — Die Wei⸗ 
ßen arbeiten! Sie arbeiten wie wir!“ — 


o Jet 0% 

Ein öffentliches Blatt enthält: felgende Anzeige: 
Mit allerhoͤchſter Bewilligung wird zu Ober-Am⸗ 
mergau, koͤnigl. Landgerichts Werdenfels, die Vor⸗ 
ſtellung der Paſſion, d. i. die Leidensgeſchichte des 
Welterloͤſers, auf offener Buͤhne an nachſtehenden 


Tagen l. F. aufgeführt: 


am 31. Mai, 1., 7. und 27. Juni, 11. und 
8. Juli, 8. und 22. Auguſt, 5. und 12. 
September. 

Moͤge der allgemeine Beifall, mit welchem die bis⸗ 
herigen Paſſionsvorſtellungen aufgenommen wurden, 
recht Viele zur Neife in das ſchoͤne Ammerthal im 
bayeriſchen Oberlande bewegen. 


B u n k e 8. 


Bald nach dem Tilſiter Frieden, erwachte ein al⸗ 
ter Pole von feinem hundertjährigen Schlaf, und 
kam nach Warſchau, wo ihm alles unbekannt und 
fremd erſchien; er fragte, wo bin ich denn? 

Im Großherzogthum Warſchau. 1 

Mit Kopfſchuͤtteln und Verwunderung erwiederte 
er, im Großherzogthum Warſchau. Er fragte dann, 
was ſind das für fremde Soldaten hier? — Sachſen. 

Er. Großherzogthum Warſchau?— 8 

Saͤchſiſche Soldaten? 7 8 

Dann ging er, um von dem in ſeinen Taſchen ge⸗ 
fundenen alten Gelde etwas zu kaufen, allein kein 
Menſch kannte und nahm das Geld, und bedeutete 
ihm, daß nur preußiſches Geld hier gültig wäre, 

Er — Großherzogthum Warſchau? 

Saͤchſiſche Soldaten? 
Preußiſches Geld? a ; 

Durch die Nichtannahme des Geldes gerieth er in 
Streit und wurde vor Gericht gefuͤhrt, und fand auch 


dieſes fo verändert, daß er fragte, nach welchen Ge⸗ 
ſetzen richtet ihr denn? Es wurde ihm geantwortet 
nach Franzoͤſiſchen. N 
Er erwiederte: 
Großherzogthum Warſchau? 
Saͤchſiſche Soldaten? 
Preußiſches Geld? 
Franzoͤſiſche Geſetze? : ES; 
Nein, das halte ein Anderer aus, ich lege mich 
wieder ſchlafen. 5 2 
Walter Pope erzählt in den philosophical trans- 
actions, daß er in dem Queckſilberbergwerke zu 
Friaul einen Menſchen geſehen habe, welcher fo, von 
Queckſüber angefällt geweſen, daß eine Kupfermuͤnze, 
die er in den Mund genommen, fogleich weiß wie 
Silber geworden (Ede RN geſchah auch, wenn er 
je mit den Fingern rieb. 5 f 
ewe Seile Talpeterfaurer Potaſche, zwei Theile 
kohlenſaurer Potaſche, ein Theil Schwefel und ſechs 
Theile Seeſalz, alles fein gepulvert, geben eine Mi⸗ 
ſchung, die ſich mit großer Gewalt und heftigem 
Knalle entzündet und die Eigenthuͤmlichkeit hat, ihre 
Kraft immer niederwaͤrts zu richten. a 
In kurzem muͤſſen die Noten ſehr in ihrem Preiſe 
fallen; denn in Amſterdam hat ein Herr von Be⸗ 
witt die Erfindung gemacht, daß er in Zeit von 3 
Stunden von jeder Ouverture oder Sinfonie 144 Ko⸗ 
pien mes Er hat auch ein Patent auf 15 
J daruͤber genommen. ä 
3 eden John Yates of Hyde, in der 
Grafſchaft Cheſter hat die Erfindung gemacht, allen 
Arten von Stoffen das Anſehen zu geben, als ob ſie 
von Metall waͤren. Er hat auf dieſe Erfindung ein 
Patent auf 6 Monate genommen. 


Witz und Scher z. 

In einer Geſellſchaft wurde die Cavatine aus der 
Stummen von Portiei geſungen. „Ach,“ rief eine 
Dame, „die allerliebſte Muſik! Iſt das nicht das 
Lied, welches die Stumme ſingt?“ Alles ſchwieg, 
gleich der Stummen, verlegen ſah man ſich an. End⸗ 
lich unterbrach ein Junger Mann das Stillſchweigen 
und fagte, in der Abſicht den Mißgriff zu beguͤtigen, 
ſich zu jener Dame 1 „So viel ich weiß, 
ingt die Stumme nichk.“ — FEN DD 
lug dem Poſtamte zu W. traf kuͤrzlich ein Brief 
ein, welcher folgende originelle Aufſchrift hatte: „Die⸗ 


ſen Brief abzugeben auf der Schmiedeſtraße, da 


t ein Zinngießer, der heißt M., da wohnt ein 
Schneider im Haufe auf einem Saale, boi dem iſt 
ein Schneidergeſell; der heißt J. G. B. f 

Zum Vortheile des Schauspielers Franz Neu⸗ 
werth in Preßburg wurde am 13. Maͤrz aufgeführt: 
„Magiſche Eilwagen⸗Reiſe durch die Kor 


mödienwelt, oder: das Scenen⸗Ragou in 
der theatraliſchen Einmach-Sauce, oder 
der muſikaliſch⸗dramatiſche Taͤndelmarkt,“ 


tragi⸗komiſches, im chineſiſchen Styl gehaltenes, ohne. 
Schatten und Licht hingeſtelltes, mit Vermeidung Al⸗ 


les noch nie Geſehenen fuͤr die Buͤhne bearbeitetes 
Schaugemaͤlde in zwei Akten, nebſt einem damit vers 
bundenen Vorſpiele, unter dem Titel: „Gewiſſens⸗ 
angſt, Rache, Verzeihung und Quodlibet!“ 


Ein Landedelmann ſchickte ſeinen Sohn in die 
Stadt, um ihn dort ſtudiren zu laſſen, und gab ihn 
zu einem Buͤrger in die Koſt. Der Knabe erhielt 
aber in dem Haufe des Bürgers fehr ſparſame Nah⸗ 
rung, ſo daß er faſt zimmer hungrig vom Tiſche ging, 
trotz dem, daß fein Vater monatlich eine bedeutende 
Summe Koſtgeldes ſandte. Er ward endlich dieſer 
kargen Mahlzeit müde, und ſchrieb an feinen Vater, 
er möchte doch dem Manne bei dem er wohne, in der 
Folge etwas mehr Geld ſenden, denn für bloßes 
Koſt geld bekomme er nur die Speiſen zu foften, 


x 


C h a r d d e. 


Das Erſte ohne Stoff noch Maſſe, en 4. 


Gleicht immer dem Camal eon 
Je wie ſein Folgendes dran paſſe; 2 
So ſtimmt's zur Liebe wie zum Haſſe, 

Allein, bleibt uns kein Sinn davon! 


Des Zweiten furchtbar dunkles Waltem 
Geliehn von finſtrer Hoͤllenmacht 

Heißt fuͤr das Gute uns erkalten, 
Und tritt in graͤulichen Geftalten 

Gar oft zu uns in ſpaͤter Nacht. 


Dann folgt gewoͤhnlich herbe Reue; 
Drum fliehe die Verfuͤhrerin! 

Komm, liebe Erſte und erfreue — 
Vernichtend fie durch Deine Weihe — 
Des Menſchen unverdorbnen Sinn! 
Sey doch Du holdes Ganze immer 
Mit Jugendreiz genau vertraut! 
Begluͤck? mit Deinem ſanften Schimmer 
Im aufgeputzten Hochzeitszimmer 
Den Braͤut' gaſn und die holde Braut! 
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